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Die Erde. Laß entfliehen, laß entfließen, 


Höher kann der Muth nicht ſtreben, 
Wunderbar bin ich beſiegt, 

Und ich fühle, wie das Leben 
Seinem Widerſtand erliegt. 


Sichern Trittes geht mein Sehnen 
Auf die Dauer, Sicherheit, 

Alle Wünſche, alle Thränen 
Zittern vor der Ewigkeit. 


Hier auf grüner Flur zu weilen 
Nahe dem geliebten Kern, 

Mäßig Freud' und Leiden theilen, 
Will die fromme Seele gern. 


Pflanzen kehren balde wieder, 


Von den Bäumen füllt das Laub, 


Alle Blumen ſinken nieder, 
Alle Farben löſcht der Staub. 


Frühling, Herbſt und Sommer kommen, 
„Wie ein Lächeln geh'n ſie fort, 
Und die Flammen ſind verglommen, 
Liebe flieht, ein eilend Wort. 


Willſt du tiefer, inn'ger walten, 
Als um dich die ganze Welt, 

Was die tauſendfach Geſtalten 
Bindet und zuſammenhält? 


Dem nicht Dauer iſt verlieh'n, 
Demuthssooll ſollſt du genießen, 
Und im Stolze ſollſt du büßen, 

Alles — alles muß erblüh'n. — 


Einführung des Chriſtenthums in Polen. 


Die Geſchichte Polens, welche bis jetzt ſehr ſelten der Ge⸗ 
genſtand ſelbſtſtändiger Forſchungen geworden iſt, hat in unſern 
Tagen einen höchſt achtbaren Bearbeiter an Dr. Richard Röpell 
gefunden. In feiner Geſchichte Polens (1. Theil. Hambur 
1840. 692 Seiten) hat dieſer der ſlaviſchen Sprache mächti⸗ 
ger Geſchichtsforſcher vielfache Beweiſe einer ebenſo ausgebreite⸗ 
ten Gelehrſamkeit, wie eines tiefen kritiſchen Scharfblicks nieder⸗ 
gelegt. Zwar hatte er in letzterer Beziehung bereits gediegene 
Vorarbeiter, beſonders den Biſchof von Naruſzewicz, welcher am 
Ende des vorigen Jahthunderts die Geſchichte des Jan Dlugosz 
einer eindringenden Kritik unterwarf, und die Ergebniße derfels 
ben in ſeinem ausgezeichneten Geſchichtswerke der Nachwelt zu⸗ 
rückließ; gleichwohl gebührt ihm der Ruhm, daß er dasjenige, 
was ſeine Vorgänger begonnen, glücklich zu Ende gebracht, und 
die vielen ſeit Blugosz eingeſchlichenen Sagen und Ueberlieferun⸗ 
gen aus der polniſchen Geſchichte verdraͤngt hat, zu welcher 
ſchwierigen Arbeit ihm nicht blos ein fleißiges Studium der 
Ober⸗Präſidial und Domkapitels-Urkunden zu Poſen große Aus⸗ 
beute lieferten, ſondern auch der gelehrte Graf Eduard Raczynski 
hülfreiche Hand bot. Was Auffaffung und Darſtellung ander 
trifft, ſo ging Herr Röpell in der That ohne Vorurtheile an's 
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uns Deutſchen nicht leicht, den nationa⸗ 


len Geiſt der Slaven unbefangen aufzufaflen und zu würdigen; 
aber mit dem reinen Negiren, abſoluten Verurtheilen deſſelben, 


wie man ſolches in unſern Tagen gar häufig findet, kommt man 
ſicher a Von Jahr zu Jahr 
ſcheint dieſer erkreis an politiſcher welthiſtoriſcher Wichtig: 
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auf des Volkes alte Sprache, feine Literatur und Geſcht 
merken: eine Menge neuer Zeitſchriften erſcheinen, m 
melt die Denkmale in Liedern und Chroniken, man d 
die Geſchichte, man ſucht mit einem Worte einerſeits das Be⸗ 
beleben, fie, wo fie 


gebrochen iſt, wenigſtens geiſtig zu be 


T 
Geiſtesleben des Abendlandes überhaupt zu regeneriren, einer 
höhern Entwickelung entgegen zu führen. Wohl ſollte daher die 
Gegenwart ſich veranlaßt fühlen, dieſen Beſtrebungen eine grö⸗ 
ßere Aufmerkſamkeit, als bisher en eine eindringen⸗ 
dere Beſchäftigung mit der Geſchichte der Slaven auch für die 
Wiſſenſchaften an der Zeit ſein. Ich habe mit der gegenwärti⸗ 
gen Arbeit eine ſolche begonnen; mögen auch Andere finden, 
daß ſie nicht ohne Frucht geblieben 1 en 8 
Da nun aber dieſes vortreffliche Werk des Herrn Röpell 
theils wegen des geringen Intereſſes, welches man an der Ge⸗ 
ſchichte der Polen immer noch hat, theils wegen ſeines großen 
Umfanges wohl nicht leicht allgemein bekannt werden dürfte; 
ſo haben wir uns bewogen gefühlt die Reſultate ſeiner Forſch⸗ 
ungen in Betreff der Einführung des Chriſtenthums in Polen 
hier mitzutheilen. 


anzen iſt in tiefes Dunkel und mährchenhafte Volksſagen gehüllt. 
6 wee le Reich in Gch A gehörten die Ge⸗ 
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ahten, andererſeits aber. 
f die Wiſſenſchaft und das 


des Prypec fi ausbreitend und über den Büg weſtlich hinaus 
das ſpatere Podlachien erfüllend. Südwärts von ihnen hatten 
e Stämme ſich bereits nach Weſten etwa bis zum Laufe 
un und des Gebirgszuge Kerpen vorgedrängt. 
ſie mit den um die Di kichſel, den Dunajec 
benflüſſe bis ins Gebirge hinauf wohnenden Chro⸗ 
ſich dem Laufe der Oder entlang kleinere ſlavi⸗ 
rebowanen, Zleſanen, Boboranen und andere 
ie Reihe der Oder⸗ und Elbſlaven ſchloß endlich 
Velkerkreis welcher die neu ſich erhebende Piaſtenherrſchaft 
BUT a > 18 1 
ei allen dieſen Stämmen fanden damals wiel ſte einer 
waren — auch ſicher im Großen und Ganzen dieſelben 
ensverhältniſſe ſtatt. In gleichförmig fich wiederholender 
Weiſe vollbrachte ſich ihr Daſein. Der Anbau der Aecker und 
die Wartung der Heerden, Fiſchfang und Jagd, die Feſte der 


lud der Vater der Sitte gemäß ſeine Grafen und andere Vor⸗ 
nehmen ein zu einem ſtatilichen Gaſtmahl. Aber mitten unter 
den Freuden des Mahles, während die Andern jubelten und in 
die Hände klatſchten, ſeufzte der Fürſt aus tieffter Bruſt, wenn 
er der Blindheit feines Sohnes gedachte, Da erſcholl plötzlich 
die wunderbare Kunde, der blinde Knabe ſei ſehend worden. 
Kaum glaublich erſchien es dem Vater, bis die Mutter, vom 
Gaſtmahle aufſtehend, den Knaben ſelbſt herbeiführte und un 
ermeßliche Freude dem Gatten und allen Gäſten brachte. Der 
Herzog aber rief die ältern Vertrauten zuſammen und fragte, 
was dies Wunder bedeute? Sie antworteten, ſeine Blindheit 
deute Polens Blindheit an und Meſchko werde es erleuchten und 
über alle andere Nachbarvölker erheben. Weil es ſich auch fo 
verhielt, konnte es damals auch anders gedeutet werden. Denn 
Polen war früher wirklich blind, da es den wahren Gott und 
ſeine Glaubenslehre noch nicht erkannt hatte; durch den Meſchko 
aber wurde es erleuchtet, weil durch ſeine Annahme des chriſt⸗ 
lichen Glaubens auch das polniſche Volt dem Tode der Ungläu⸗ 
bigkeit entriſſen ward. Denn nach billiger Ordnung machte der 
allmächtige Gott den Meſchko zuerſt leiblich ſehend, dann gei⸗ 
ſtig, damit er durch Se bares zum Unſichtbaren durchdringe 
und aus der Kenntniß der Dinge die Allmacht des Schöpfers 
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erkenne,” Gallus ftomme Deutung des Wunders iſt auch die 
welche ſolchergeſtalt bis ganz nahe 


richtige Deutung der Sage, 8 ga 
an die hiſtoriſche Zeit, an die Einführung des Chriſtenthums 
durch Meſchko (Miesko, Mieczyslaw) heranreicht.“) 

Zur Zeit der Regierung dieſes Fürſten — in der Mitte des 
zehnten Jahrhunderts — traten die Polen den Deutſchen näher. 
Von der einen Seite hatten die Piaſten ihre Herrſchaft von der 
Warthe über die mittlere Oder hinaus, wahrſcheinlich auch ſchon 
über Niederſchleſten erweitert; von der andern waren die Deuts 
ſchen ſeit König Heinrich, dem Erſten, von der Elbe bis gegen 
die Oder ſiegreich vorgedrungen. Ein Zuſammenſtoß beider 
Völker erfolgte. Durch ihn gewann die Geſchichte die erſte 
ſichere Kunde von dem Reiche der Polen. 

Es war etwa im Jahre 963, als ein ſächſiſcher Graf, 
Wichmann, — ein Verwandter Kaiſer Otto's des Großen, aber 
mit dieſem in vielfache Händel verwickelt und damals grade als 
Feind des Vaterlandes angeklagt — von Gero, der den Ober⸗ 
befehl an den Grenzen der Slaven führte, zu den Barbaren 
entlaſſen ward, von welchen ihn Jener erhalten hatte. — Bon: 
dieſen Barbaren — wahrſcheinlich den Pommern — freundlich 
aufgenommen, griff Wichmann die weiter lebenden Bar⸗ 
baren an. In zwei Treffen beſiegte er den König Miesko, 
deſſen Herrſchaft diejenigen Slaven unterworfen waren, welche 
Licicaviei genannt wurden, töͤdtete den Bruder des Königs und 
gewann große Beute, 

Nicht unwahrſcheinlich finden wir in dieſer Erzählung die 
erſte hiſtoriſche Erwähnung des polniſchen Fürſten Mieczyslaw, 
des vierten in der von der Sage überlieferten Reihenfolge det 
Piaſten, welcher zu der Zeit ſeinem Volke vorſtand, als im 
Verfolge der bekannten Siege Gero's über die Elb⸗ und Oder⸗ 
Slaven die Waffen der Deutſchen auch ſeinen Gränzen ſich nah⸗ 
ten. Nur fragmentariſch iſt die auf uns gekommene Kunde von 
ihrem ſerſten Zuſammentreffen. „Gero, der Markgraf der Oſt⸗ 
grenzlandſchaften (ſchreibt Thietmar von Merſeburg) unterwarf 
Luſizi, Sepuli und den Miſeko nebſt ſeinen Unterthanen der 
Hoheit des Kaiſers.“ Seitdem war auch der polniſche Fürſt 
ein „Mann““ des Kaiſers, zahlte Tribut, leiſtete Heer⸗ 
folge und erſchien bald in Perſon auf den großen Hoftagen in 
Deutſchland. f 

Die chriſtlich⸗abendländiſche Welt war den Polen näher ges 
rückt! Bald traten auch die für die geſammte Nation wichtig⸗ 
ſten Folgen der neu geknüpften Verbindung mit dem Weſten ein. 

Es war zwei Jahre nach ſeiner Beſiegung durch Gero, als 
Mieczyslaw (von den deutſchen Ehroniften Herzog genannt) um 
die Hand der Dubrawka warb, der Tochter jenes Boleslaw, 
Herzogs von Böhmen, welcher vor einem Jahrzehnt bereits die 
Sberherrſchaft des deutſchen Kaiſers anerkannt hatte, mithin in 
gleicher Stellung, wie Miczyslaw, zu jenem ſich befand. Dies 
und die nahe Stammverwandiſchaft brachte beide Slavenherzöge 
einander näher. Dubrawka ward 965 dem Polenherzoge ver: 


mählt. Eifrig in ihrem Glauben, führte ſie bald auch den Ge⸗ 


mahl dem Chriſtenthume zu. Ein Jahr nur nach ſeiner Hoch⸗ 
zeit nahm Mieczyslaw, mit ihm ein Theil ſeines Volkes, die 
chriſtliche Taufe, und im frommen Eifer arbeitete ſeitdem Jor⸗ 
dan, der erſte Seelſorger der neuen Gemeinde, an der weite⸗ 


ten Bekehrung des Volkes. Bezeichnend vielleicht für deſſen 
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Stellung zum Fürſten, widerſtrebte dieſes nicht offen der An⸗ 
nahme des neuen Glaubens- Wohl aber ehrte es insgeheim 
noch lange die alten Götter, und Reſte des Heidenthums hatten 
ſelbſt noch über ein Menſchenalter die Kraft, eine für den Au⸗ 
genblick erfolgreiche, wenn auch vorübergehende Reaction gegen 
das Chriſtenthum durchzuſetzen. Dennoch folgte der Bekehrung, 
des Fürſten ſehr bald die erſte kirchliche Organiſation des dem 
Chriſtenthume neu gewonnenen Landes. Bei ihr tritt die Ein⸗ 
wirkung der Deutſchen entſchieden hervor. In Poſen ward 
968, nicht ohne Mitwirkung Stto's des Großen, das erſte pol⸗ 
niſche Bisthum geſtiftet, jener Jordan zum Biſchof erhoben und 
als Suffragan dem von Otto neu geſtifteten Erzristhum Magde⸗ 
burg unterworfen, welches alle chriſtlich⸗ſlaviſchen Landſchaften 
in kirchlicher Beziehung zu einem Ganzen verband. 5 

Dubrawka ſtarb ben Ae im Jahre 977. Dieſer Vor⸗ 
fall änderte nichts in den Verhältniſſen. Denn der Polenher⸗ 
zog knüpfte eine neue Verbindung mit Deutſchland an und führte 
eine Deutſche, Oda, die Tochter des Markgrafen Dietrich, eine 
Nonne des Kloſters Kalve, gagen.ben Willen der Geiſtlichkeit 
heim, welche den Bruch des Kloſtergelübdes nur verzieh, weil 
ſie zum Vortheil des Vaterlandes eine Beſtätigung des Friedens 
durch dieſe Ehe hoffte. Sie täuſchte ſich nicht. Der Einfluß 
Odas befeſtigte in Polen den chriſtlichen Glauben, eine Menge 
Gefangene ſchenkte ſie dem Vaterlande zurück, welche Mieczys⸗ 
law nach einem bei Cidini über die Markgrafen Udo und Sieg⸗ 
fried (Vater des Biſchofs Thietmar von Merſeburg) erfochte⸗ 
nen 29 8 Siege in ſein Reich geführt hatte. 

Als Freund und 190 t en A Otto's ſtarb Mie⸗ 
czyslaw am 25. Mai 992 in hohem Alter — Thietmar nennt 
ihn einen Greis. 1 

Die Finſterniß des Heidenthums war zerſtreut, die Mor⸗ 
genröthe einer beſſern, lichtvollern Zukunft fing an aufzugehen. 
Den ſinnlichen Göttern wurde ein einziger überſinnlicher Gott 
entgegen geſetzt. Eine Kirche hatte in ihrer Mitte feſten Fuß 
gefaßt, welche im Beſitz höherer geiſtiger Bildung und eines 
n Kultus, Alles, was der Nation bisher heilig gewe⸗ 
en, als unheilig verwarf. Das ganze beſchränktz nationale Le⸗ 
ben hatte im Laufe weniger Jahre nach den verſchiedenſten Be⸗ 
ziehungen hin einen Gegenſatz erhalten und in ſich aufgenommen, 
an dem es ſich weiter entwickeln mußte. Der Saame des Chri⸗ 
ſtenthums, einmal in die Herzen der Menſchen eingeſtreut, be⸗ 
gann zu wachſen und Früchte zu tragen, wenn auch noch meh⸗ 
rere Jahrhunderte vergingen, ehe der chriſtliche Geiſt den heidni⸗ 
ſchen im Bewußtſein des geſammten Volkes durchdrang und 
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Gebet“ und Betrachtungebuch für katheliſche Cprifen von Bernard 
Galura, Fürſibiſchof von Briren. Ausgabe mit 3 Stahlſtichen. 
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Augsburg, Verlag der Math. Rieger'ſchen Buchhandlung. Preiß 
1 Rthlr. 8 gGr.; (und auf gewöhnlichem Papier 14 9 Gr.) 
Der n und eben fo bekannte als hochverehrte Herr 
Verfaſſer giebt in einer ſehr lehrreichen Vorrede einen höchſt erſprieß⸗ 
lichen und erbaulichen Unterricht über den Nutzen des Gebetes und 
ver Art recht zu beten. Wir glaubten in dieſer wahrhaft väter⸗ 
lichen und liebevollen Belehrung den heiligen Biſchof Franz von Sa⸗ 
les zu hören; denn es lebt in ihr deſſen Geift und Haltung. Sehr 
zweckmäßig und empfehlenswerth ſind die „allgemeinen Gebete“, und 
datunter wieder vorzugsweiſe das ſchöne „Gebet um die Gabe recht 
zu beten“, die „tägliche gute Meinung“ uny das „Gebet um den 
heiligen Geiſt“, welche zu einem wahrhaft chriſtlichen Sinn und 
Wandel einen feſten Grund zu legen geeignet ſind. Die Morgens, 
Meß⸗, Beicht⸗ und Kommunkongebete ſind anſprechend und glaubens⸗ 
voll. Dann folgen viele verſchiedene Gebete für beſondere Bälle und 
Anliegen, für beſondere Stände und Feſte und Fürbitten. Die Ge⸗ 
bete am Schluſſe unter dem Titel: „Der mit David betende Chriſt“, 
den Pſalmen entnommen, haben uns recht gut gefallen. Ungern vers 
mißten wir eine Andacht zum Nachmittagsgottesdienſte. Die äußere 
Ausſtattung dieſer ſiebenten Auflage ift ſehr elegant und würdig. 
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er General: Bifitation nö 
Sr, Fürſterzbiſchöflichen Gnaden, des Hohwürdigften, 
„Herrrn Erzbiſchofs von Olmütz, Marimilian 
Seferh ass den Befhlehre dr Brabant von Som. 
note yon merau Beeckh, Sr 
vom 4. bis 8. September in Leobſchütz. 
Schon viele Wochen vorher wurden alle möglichen Anſtalten 
getroffen, um die Ankunft Sr. Fürſterzbiſchöflichen Gnaden auf eine 
windige, glanzvolle Weiſe zu begehen, um den Gefühlen der Freude 
über das Erſcheinen eines Oberhirten, ven die hieſige Gegend ſeit 
1789, alſo ſeit 52 Jahren nicht geſehen hatte, einen, wenn auch 
nicht adäquaten, doch einigermaßen eee Ausdruck zu geben. 
Es wurde daher nicht nur der eine, inſurin temporum ſchadhaft ge⸗ 
wordene Kirchthurm mit einem neuen Schleferdache und vergoldetem 
Kreuze verſehen, und überhaupt das ganze ehrwürdige, im ſchönen 
Spitzbogenſtyle von Backſteinen errichtete Gebäude in allen ſeinen 
Theilen ausgebeſſert, ſondern auch ein großer Theil der Bürger der 
Stadt ſorgte dafür, daß ihre Wohnungen ein freundliches Aeußere 
erhielten. So ſah man überall vie beſſernde, ausgleichende Hand, 
ja es ſchien, als ob die bekannten bibliſchen Worte: „Alle Berge ſollen 
abgetragen, alle Hügel geebnet, Alles was krumm iſt, ſoll gerade wer⸗ 
den“ — eben fo wörtlich und materiell in Erfüllung gehen ſollten, 
als ſich die darauf folgenden Worte recht gut auf den Hochwürdigſten 
Oberhirten accommodiren laſſen: „Und alles Fleiſch wird das Heil 
SORTE Mn ngen eee nan acbb id an⁰,r n 
Endlich war der vielbeſprochene und erſehnte Tag, Sonnabend 
ver 4. Septbr., erſchienen. Eine hier wohl noch nie zuſammenge⸗ 
kommene Volksmenge, aus einem Umkreiſe von 6 vis 8 Meilen ſtrömte 
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ſchon von Früh Morgens zu allen Thoren herein, und erinnerte uns 
an des Dichters Wort:: x . 
„Es war die Zeit des großen Kirchenſeſtes, 
Bekränzt war jedes Gottesbild, es war, K 
Als ob die Menſchheit auf der Wandrung wäre, 
Wallfahrend nach dem Himmelreich. 
Noch mehr. Nicht nur die Gottesbilder waren be änt 3. B. 
die ſchöne Marmorgruppe auf dem Ringe, wie es ſcheint zum Anden⸗ 
ken an eine Peſtſeuche errichtet; auf der Spitze dieſer fich pyrami⸗ 
dalförmig erhebenden, mit einem eiſernen Geländer umgebenen Gruppe 
erhebt ſich die Madonna mit gen Himmel gerichtetem Blicke; ſondern 
grüne Reiſer ſchmückten die Hausthüren, und Blumenfeſtons ſchlän⸗ 
gelten ſich von Fenſter zu Fenſter, ja von Straße zu Straße. Drei 
Triumphpforten erhoben ſich dem Kommenden zu Ehren; die erſte da, 
wo ſein Fuß die Stadt betrat, in der Nähe des ehemaligen Nieder⸗ 
thores, nach Art der Propyläen zu Athen, wenn auch im verjüng⸗ 
ten Maaßſtabe, mit Eichenkränzen und Blumengewinden lieblich um⸗ 
wunden, und oben die Worte (nach Außen zu lateiniſch, nach In⸗ 
nen deutſch) in einem Medaillon: „Geſegnet, der da kommt im Na⸗ 
men des Herrn!“ Eine zweite ſtand mitten auf dem ‚geräumigen; 
Marktplatze, der ſo eben erwähnten Madonnenſtatüe gegenüber, im 
gothiſchen Spitzbogenſtyle drei Durchgänge bildend, von denen der mitt⸗ 
lere höher war, als die an beiden Seiten; im mittlerem die Anfangs⸗ 
buchſtaben des Namens des H. Erzbiſchofs (M. J.) enthaltend, Eine 
dritte vor dem Eingange in die Pfarrkirche mit den bekannten bibli⸗ 
ſchen Worten: Ecco Sacerdos Magnus ete, weiß auf blauem 
Grunde. 6 Er 

Nachmittags gegen 5 Uhr erſchienen die Zünfte mit ihren neuen, 
oder doch erneuerten Fahnen, und ſtellten ſich von der zweiten Tri⸗ 
umphpforte an in zwei Reihen; es erſchien bald darauf der Magiſtrat 
in corpore, das Gymnaſium, und zwar das lehrende ſo wie das 
lernende; faſt ſammtliche Königl. Beamte, die Stadtverordneten, 36 
an Zahl, alle mit brennenden Kerzen in den Händen; es erſchien die 
männliche und weibliche Schuljugend, die dazu beſtimmt war den Zug 
zu eröffnen; 24 Mädchen zarten Alters, alle weiß gekleidet, mit 
rothen Bändern umgürtet, trugen bekränzte Körbchen in den Händen, 
und waren beſtimmt, Blumen auf den Pfad des Hohenprieſters zu 
ſtreuen. Ebenſo war eine gleiche Anzahl Bürgersſöhne in Erman⸗ 
gelung des Militairs, das zur Königsrevüe ausgerückt war, nach 
Art der engliſchen Conſtablers zum Dienſt, wenn auch nicht vereidet, 
doch veranlaßt und zugelaſſen worden; ihr einziges, amtliches Zeichen 
war nicht der engliſche weiße Stab, ſondern ein Stahldegen. 

Es erſchien die ſehr zahlreiche, aus drei Diözefen herbeigekom⸗ 
mene Geiſtlichkeit, alle in weißen Chorröcken, an ihrer Spitze trug 
der jüngſte verfelben das Zeichen, das die Himmel ehren, das Kreuz; 
ſte nahmen vor dem erwähnten gothiſchen Triumphbogen ihren Platz. 
Doch faſt zwei Stunden vergingen, ehe das verabredete Zeichen aus 
den vor der Stadt aufgeſtellten Feuermörſern gegeben wurde. 

„Und überall, all überall 

Auf Wegen und auf Stegen, 
Zog Alt und Jung mit Jubelſchall 

Dem Kommenden entgegen. Ne 

Vouranſprengende Gendarmen ließen bald auch den Hartgläu⸗ 
bigſten keinen Zweifel mehr, daß der erſehnte Augenblick gekommen fi, 
bald rollte der mit 4 Rappen beſpannte Wagen heran, und der Hoch⸗ 
würdigſte Fürſterzbiſchof mit feiner geiftlichen Begleitung ſtieg aus, 
und ward ſofort vom hieſigen Dechant mit einer Bewillkommnungs⸗ 
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Dede begrüßt, vie Hochderſalbe auf eine eben fo verbinbliche als be⸗ 


herzigungswerthe Weiſe erwiederte. Ja ſchon während der Anrede 
des Herrn Dechant mußte ſelbſt der, welcher den Hochwürdigſten 


Oberhirten noch nie geſehen, und der der ſchweren Kunſt, aus der 
Miene durch das Auge auf das Herz, auf die Geſinnung zu ſchließen, 
nur einigermaßen kundig iſt, das günftigfte Urtheil über die liebens⸗ 
würdige und ehrfurchtgebietende Perſönlichkeit des Gefeierten, der da 
kam im Namen des Herrn, ſich bilden. Es war als ob er mit Un⸗ 
geduld den Augenblick erwartete, wo er die beglückwünſchende Anrede 


nicht nur erwiedern, ſondern überbieten, die auf ihn Hevabgeflehten 


Segnungen des Himmels auf die Flehenden hinüberleiten und ver⸗ 
ſtärken wollte. 255 3 

Ebenſo vernahm der Bürgermeiſter, der im Namen der Stadt 
ein Gedicht auf einem ſeidenen Polſter, und der Gymnaſtums⸗Direk⸗ 
tor, der die von ihm gedichtete lateiniſche Ode im Namen des Gym⸗ 
naſtums mit einer kurzen Anrede in dieſer Sprache ehrfurchtsvoll über⸗ 
reichte, Beide in den Sprachen ihrer Anrede die liebevollſte, herzlichſte 
Erwiederung. 


Doran sebr ſich der Zug unter Hlockenttung und dem Abjeur,, Kreuzgaſſe, ſo wie auf dem Ringe und dem Roßmarkte waren herr⸗ 


ern der Böller langſam durch die, ein Spalier bildenden Zünfte, die 


bei dem Vorübergehen des Hochwürdigſten Erzbiſchofs auf ihre Knie 


ſanken, und von ihm geſegnet wurden, über den Ring und die Lauben⸗ 
ſtraße in Bewegung, während abwechſelnd ſowohl die Studirenden 
des hieſigen Gymnasiums als auch die Schüler der hieſigen Elemen⸗ 
tarſchulen, die erſteren ihre gelehrte Beſtimmung kund gebende latei⸗ 
niſche („Jesu dulcis memoria‘‘—.) die letzteren deutſche Lieder 
(„Chriſten ſingt mit frohem Herzen“) mit Begleitung der Inſtrumen⸗ 
talmuſik zur e vieler Hunderte, ja man darf wohl ohne 
Uebertreibung ſagen „Tauſende“ abſangen. 

Schon erblickte man hie und da durch die bekränzten Fenſter 
hindurch die Anfänge einer veranſtalteten Illumination, doch waren 
dieß mehr verrätheriſche und gleichſam vorlaute Vorläufer, und erſchie⸗ 
nen, trotz dem, daß es ſchon dunkel geworden war, bei der für welt⸗ 


liche Luſt jetzt wohl am wenigſten empfänglichen Menge ſo unterge⸗ 


ordnet und überflüſſig, daß fie Niemand vermißte, Niemand beachtete. 


Leider ſtörte das ungeſtüme Drängen des Volkes beim Eingange 


in die mit Eichenlaub und Blumenfeſtons ſchon von Außen geſchmückte 
Pfarrkirche etwas das erhebende Feſt, doch vergaß der, welcher jo glück⸗ 


lich war durch die enge Pforte in das prachtvoll erleuchtete, ſonſt ge⸗ 


räumige, für dieſen Abend freilich viel zu kleine Gotteshaus zu ge⸗ 
langen, leicht und ſchnell die kleine Unbequemlichkeit ob des ſinnvoll⸗ 
einfachen, aber tief ergreifenden und bei Vielen einen unauslöſchlichen 
Eindruck machenden Gottesdienſtes. 
klang näherte ſich die ehrwürdige Prieſterſchaar dem vom Kerzen⸗ 


glanze ſchimmernden, mit ſeinem ſchöͤnſten Schmucke prangenden Hoch⸗ 


altar, vor welchem ein, mit rothem Sammt überzögener Betſtuhl 
für Sr. Fürſterzbiſchöfliche Gnaden ſtand. Hochderſelbe nahm von 
demſelben kniend Beſitz und gewährte dem Hiefigen Ortspfarrer, 


Herrn Dechant Stanjek, das Recht der Stola. Mit dieſer geſchmückt 
ſetzte er das Sanctissimum aus, und betete dann mit Andacht und 
Salbung die für dieſen Fall von der Kirche vorgeſchriebenen Collecten. 
Dann ſang die ganze Gemeinde das uralte, in unvergänglicher Schöne 
feines Gleichen ſuchende Lied: „Kommet, lobet ohne End, das 


hochheilige Sakrament u. ſ. w. Die Wahl des Liedes hätte keine 


beſſere fein können. Wie erhebt es mit feiner Glaubensſtärke, mit 
ſeiner beinahe zwingenden Zuverſicht („Hier iſt Jeſu Fleiſch und 
Blut“) Jung und Alt, Vornehme und Niedrige, Gelehrte und Uns 
gelehrte; in ſolchen Momenten ſchmilzt der fonft fo mächtige Stände⸗ 


Unter Orgelton nnd Glocken⸗ 


unterſchied, und das Band des Glaubens, das die Kirche an ihre 
Glieder feſſelt, umſchlang Alle zu einem ſchönen Bunde. Da ver⸗ 
ſtummte der Geſang, und man vernahm nur den Silberton eines 
Glöckleins, das Zeichen, daß der Segen mit „Jeſu Fleiſch und 
Blut“ ertheilt wurde. 
„Und Alles kniet und ſchlägt die Brüſte, 
„Sich fromm bekreuzend vor dem Chriſte.“ 


Noch eine Strophe deſſelben Liedes erfolgte, während deſſen 
ſich der Hochwürdigſte Herr Fürſterzbiſchof erhob, und auf ſeinem 
Faldiſtorium, das auf, der Evangelienſeite des Altars ſtand, mit den 
biſchöflichen Inſignien geſchmückt wurde; und ſo. trat er dann, 
die Inful auf dem Haupt, den Hirtenſtab in der Rechten, an den 
Altar und intonirte mit feſter, ungebrochener, zur Freude der 
Gemeinde noch von Jugendkraft zeugender Stimme ein Gebet, und 
ertheilte dann von den oberſten Stufen des Altars aus den dreifachen 
Pontifikal⸗Segen. Hiermit ſchloß die ſchöne, kirchliche Feier, und 
es folgte eine weltliche. Beinahe ſämmtliche Häuſer der Stadt und 
ohne alle Ausnahme die auf den Hauptſtraßen, der Lauben⸗ und 


lich erleuchtet; mehrere z. B. das palaſtartige Fürſtenthumsgericht, 
die Wohnungen der hieſigen Elementarlehrer u. ſ. w. ſchmückten ſinn⸗ 
volle Inſchriſten, und meiſt mit den biſchöflichen Infignien, der In⸗ 
ful, dem Hirtenſtabe und dem doppelten Episkopal⸗Kreuze prangende 
und bekränzte Transparente. 


Die mehrfach erwähnte zahllosſcheinende Volksmenge ergoß ſich 
über die Plätze und Straßen in freudigem Gewühle, und bald nach 
9 Uhr hatte ſie die große, allerdings gewünſchte Freude, Den mit⸗ 
ten unter ſich zu ſehen, dem zu Ehren ja alles dies veranſtaltet wor⸗ 
den war. Se. Fürſterzbiſchöfl. Gnaden hatten nämlich bei Tafel 
Ihren zahlreichen Gäſten einen Spaziergang durch die erleuchteten 
Straßen vorgeſchlagen und erſchienen nun mit Ihrem Gefolge, um die 
äußeren Zeichen der Huldigung (freilich nur ein ſchwacher Reflex der 
im Herzen ſchlagenden Gefühle des Dankes und der tiefſten Verehrung) 
in Augenſchein zu nehmen. Daß Ihm der Strom der Menge ſich 
anſchloß, und den Hochwürdigſten und leutſelig ſich unterhaltenden 
Oberhirten mit lauten Aeußerungen der Freude und des, aber in den 
Schranken des Anſtandes und der Ehrfurcht gehaltenen, Jubels be⸗ 
grüßte und bis zur Rückkehr in Seine Wohnung, die Hochderſelbe 
in der Dechantei genommen hatte, begleitete, darf wohl nicht erſt ver⸗ 
ſichert werden. Das ſchönſte Wetter begünſtigte und erhöhte die ſel⸗ 
tene Feſtlichkeit, ja es wäre wenigſtens im Intereſſe der Beleuchtung 
zu wünſchen geweſen, wenn unſer lieblicher und freundlicher Nachbar, 
der Mond, dießmal etwas minder freundlich und minder neugierig 
dem menſchlichen Treiben hienieden zugeſehen hätte. Bis nach Mit⸗ 
ternacht wogten die Menſchenmaſſen auf den Straßen und Plätzen um⸗ 
her, und trennten ſich alsdann nur, um einer kurzen Ruhe zu genie⸗ 
ßen, denn Sonntags den 5. begann der Hechwürdigſte Herr Fürſt⸗ 
Erzbiſchof schen in der Frühe Sein heiliges Amt, das nicht blos, 
wie oben angedeutet, in der kanoniſchen General: Viſitation der Kir⸗ 
chen und Schulen beſtand, ſendern und zwar vorzugsweiſe in der 
Spendung eines heiligen Sakramentes, das ſchon ſeit ſeiner Einſetz 
ung, d. h. ſeit der Apoſtelzeiten nur dem Biſchof zu ertheilen geſtat⸗ 
tet iſt, — der heil. Firmung. a r 10 30 W are 

Da, wie oben erwähnt, ſeit 52 Jahren kein Biſchof die hieſige 
Gegend beſucht hatte, fo läßt ſich leicht erklären, welch' eine Maſſe von 
Firmlingen allein in der hieſigen Pfarrei ſich vorfand, und wie nicht 
Jünglinge und Jungfrauen, ſondern auch Männer und mehr als 60. 
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jährige Greiſe dem Oberhirten ſich nahten, um ſich von Ihm die 
Hände auflegen und mit dem heiligen Chryſam ſalben zu laſſen. 

Der Hochwürdigſte Herr Fürſterzbiſchof las wie gewöhnlich um 
7 Uhr die heil. Meſſe, verrichtete dann unter den vorgeſchriebenen 
Gebräuchen und Gebeten die kanoniſche Viſitation, fand Alles, wie 
er gewünſcht und erkannte dieß auch huldreich an; zog Sich dann nur 
auf einige Minuten in ſeine Wohnung zurück, ſtets, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, unter der Begleitung des zahlreichen Klerus und un⸗ 
ter dem Zudrängen einer großen Menge Volks, und erſchien ſchon wie⸗ 
der gegen 9 Uhr in der Kirche, um das Sakrament auszuſpenden. 

Da tönet von dem Glockenſtrang i 

Hellſchlagend des Gelaͤutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Sakramente feſtlich ladet. 

Die Heil. Handlung beſchäftigte den Herrn Erzbiſchof bis in die 
2te Stunde; aber auch dann gönnte er ſich noch nicht Ruhe, ſon⸗ 
dern die Vorſtellung der Behörden, der Empfang fremder Geiſtlichen, 
die Aufnahme von Begrüßenden, die dann meiſt zur Tafel gezogen 
wurden, und nach derſelben der Beſuch der hieſigen Elementarſchulen, 
und zwar für dieſen erſten Tag ſämmtlicher Knaben (mehrere Hun⸗ 
dert) nahmen Zeit und Kräfte in Anſpruch. Und hier war er nicht 
blos ein paſſtoer Zuhörer, ſondern hier zeigte er ſich in ſeiner lie⸗ 
beswürdigſten Geſtalt, wie der göttliche Kinderfreund. Ja ſelbſt nach 
dieſer ſtundenlangen von ihm geleiteten und mit Beifall aufgenomme⸗ 
nen Prüfung ſahen wir ſchon gegen Abend unſern Hochwürdigſten 
Erzbiſchof in der Kirche, um dem Abendſegen beizuwohnen. 

Beinahe unerklärlich iſt, wie er dieſe anſtrengende Beſchäfti⸗ 
gung ſchon ſeit Wochen täglich ohne Nachtheil ſeiner Geſundheit wa⸗ 
gen kann, Er, der 72jährige Greis. 2 

Dieſelbe Beſchäftigung nahm den ganzen Montag ein, an wel⸗ 
chem Nachmittags die Mäpchenſchule beſucht wurde, wo Hochverſelbe 
ebenfalls, wie Tags vorher, mit einem, die kindlich reine Geſinnung 
in ungekünſtelter Sprache ausdrückenden Gedichte begrüßt wurde, das 
den Beifall des Herrn Oberhirten erhielt. l 

Dienſtag, den 7. September war der Zudrang der Firmlinge 
nicht mehr ſo bedeutend. Es kam die Reihe an die Gymnaſiaſten 
und alsdann an die Schulkinder beider Geſchlechter. Hierauf erfüllte 
der Hochwürdigſte Herr Fürſterzbiſchof ſein Verſprechen, auch das 
Gymnaſium zu beſuchen, bei dem er gegen 11 Uhr vorfuhr, und an 
dem mit Blumenkränzen und Eichenlaub reichverzierten Portale vom 
ſaͤmmtlichen Lehrerperſonale und der ihm vorausgeeilten Geiſtlichkeit 
mit einer kurzen Begrüßung des Gymnaſien⸗Direktors empfangen und 
in den feſtlich bekraͤnzten Prüfungsſaal ehrfurchtsvoll geleitet wurde, 
wo Hochdemſelben Pauken⸗ und Trompetenſchall beim Eintritte ent⸗ 
gegenſchmetterte. 5 

Sämmtliche katholiſche Schüler der Anſtalt waren hier verſam⸗ 
melt; einer derſelben, ein Abiturient, überreichte dem Hochwürdig⸗ 
ſten Oberhirten ein eigends zu dieſem Zwecke von ihm verfertigtes 
Gedicht, auf weißen Atlas gedruckt, und nachdem es mit gewohnter, 
aber immer wohlthätig wirkender Huld und Gnade aufgenommen 
worden war, wurde es von dem Sängerchor mit Begleitung des Flü⸗ 
gels geſungen. Die Prüfung ſelbſt in der Wiſſenſchaft des Heils, 
von dem Religionslehrer unternommen, und dießmal mit einem kur⸗ 
zen Gebet eröffnet und beſchloſſen, erregte die vollkommene Zufrieden⸗ 
heit des Hochwürdigſten Herrn Fürſterzbiſchofs, der nach derſelben von 
ſeinem Sitze ſich erhob und in einfachen, ſichtbar unſtudirten und doch 
trefflichen und wohl zuſammenhängenden Worten zu der zahlreichen 
Jugend und deren Freunden über die Wichtigkeit, Wahrheit, den 


unendlichen Reiz, unausſprechlichen. Werth der, christlichen Religion 


überhaupt und. der katholiſchen insbeſondere ſprach, daun an die ge⸗ 


hofften, mit Gottes Beiſtand ſicherlich nicht ausbleibenden Wirkun⸗ 
gen des von ihm geſpendetem heil. Sakramentes anſpielte und über⸗ 
dies dem Strome der Rede, der hell und klar und in lauterem Fluſſe 
ſeinen beredten Lippen entquoll, ſo freien Lauf ließ und während deiz .. 
ſelben von der Wichtigkeit und Größe des Gegenſtandes ſo erwärmt 
und begeiſtert wurde, daß es unmöglich geweſen wäre, dieſe hohere 
Stimmung auf ſeine Zuhörer nicht überzutragen, daß man nicht 
blos in den jugendlichen, ſondern auch in den greiſen Wimpern 
manche Thränenperlen ſah, und man unwillkührlich an des Dichters 
Worte erinnert wurde: 

„— — — Welch' ein Mann! 

Wie ſicher, klar und männlich groß! — Wie ganz 

Geboren, um die Geiſter zu regieren! 

Das Muſter eines königlichen Prieſters, 

Ein Fürſt der Kirche, wie ich keinen ſah! —“ 

So wahr iſt's, peetus est, quod disertum facit. Hoffent⸗ 
lich iſt die Wirkung dieſer unvergeßlichen Worte nicht blos eine, 
leicht und ſchnell vorübergehende Rührung, ſondern eine bleibende, 
eine noch in ſpätern Jahren an den Folgen derſelben durch die Hand⸗ 
lungsweiſe der Angeredeten ſichtbare; hoffentlich haben dieſe mit dem 
Feuer der Rede zugleich auch das Feuer der Liebe zu allem Guten ein⸗ 
geſogen und bewahrt! An dieſe wahrhaft apoſtoliſchen Worte ſchloß 
ſich eine nicht minder ruͤhrende Scene. Se. Fürſterzbiſchöfl. Gnaden 
hatten ſich ein Verzeichniß der beſten Schüler aus jeder Klaſſe, deren 
zuſammen 28 waren, geben laſſen und vertheilten nun eigenhändig 
werthvolle Bücher an dieſelben als bleibendes Andenken an ſeinen hie⸗ 
ſigen Aufenthalt. Daß dieſe Geſchenke nicht nur äußerlich und ihrem 
materiellen Werthe nach eines Fürſten würdig waren (— ſie waren 
ſämmtlich in braunen Saffian prachtvoll gebunden und mit Golv⸗ 
ſchnitt verziehrt —), ſondern auch ihrem Inhalte nach der Geſin⸗ 
nung des Hohen Gebers und ſeiner Stellung als Repräſentanten der 
katholiſchen Kirche entſprechend, kann man aus einer bloßen Angabe 
des Titels erſehen; ſo z. B. die Lebensbeſchreibung Papſt Inno⸗ 
zens III. von Hurter, 3 Bünde; Chateaubriand’s le genie du 
Chtistianisme; Philothea von Franz von Sales; De imitatioue 
Christi u. ſ. w. 

Doch das Schönſte hiebei, das werthvolle Material tauſendfach 
Uebertreffende waren die Worte, mit denen der Hochwürdigſte Nach⸗ 
folger der Apoſtel dieſe ſchönen Geſchenke begleitete; und hier war die 
pädagogiſche Kunſt oder, wenn man lieber will, der feine Takt zu be⸗ 
wundern, mit dem Er, von dem Inhalte des gnädigſt dargereichten 
Buches ausgehend, auf die gegenwärtige oder künftige Beſtimmung 
des Angeredeten und Beſchenkten überging, und dieſe liebevollen Er⸗ 
munterungen und freundlichen Ermahnungen zu vertheilen wußte, 
daß niemals eine Wiederholung, ein im Kreiſe ſich Herumbewegen 
ſichtbar wurde; wie anders Er zu den 20 jährigen Junglingen, und 
zu 10⸗ und 11jährigen Knaben ſprach, letzteren nicht ſelten liebevoll 
und gnädig die Wange ſtreichelnd, allen aber etwas Verbindliches, 
etwas Zurorkommendes ſagend. 15 15 

Außerdem wurde ſowohl der Dichter als der Componiſt des Bes 
willkommnungs⸗Liedes mit großen, ſilbernen, bei Gelegenheit der 
Inthroniſation des Herrn Fürſterzbiſchofs, alſo 1837, gepräg ten Me⸗ 
daillen beſchenkt, welche auf der einen Seite das woblgehofete Bilde 
niß des, Hochwürdigſten Gebers und auf der andern Seile die biſchöf⸗ 
lichen Inſignien, auf einem Aare, ruhend, darſtellenz dergleichen 
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erhielten auch der Herr Direktor ſowohl für ſich, als für die Anstalt, 
und der Herr Religionslehrer. Nach beendigter g, die nicht 
nur auf die Jugend, ſondern auf jeden Jugendfreund einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindruck gemacht hat, erfolgte die kanoniſche Viſitation der 
Gymnaſial⸗, ehemaligen Franziskanerkirche, und es war ſchon längſt 

2 Uhr vorbei, als der Viſchöfl. Wagen mit dem Hochwürdigſten Für⸗ 
ſten nach der Dechantei zurückkehrte. : 

Doch der Glanzpunftsdersichönen Feſte trat erſt Nachmittags 
hervor. Der Herr Fürſterzbiſchof erſchien nach 5 Uhr, begleitet von 
60 Prieſtern, an der Spitze einer unglaublich großen Volksmenge, 
um auf freiem, öffentlichem Platze gemäß päpſtlicher Vollmacht den 
apoſtoliſchen Segen zu ertheilen und ſomit die ſchönen, den hieſigen 
dene Feſte anf eine eben ſo impoſante als wür⸗ 
dige Weiſe zu beſchließen. it tag 

Zu dieſem Zwecke war auf der geräumigſten Stelle des Ringes 

ein, auf 15, mit blauem Tuch und kostbaren Teppichen belegten 

Stufen ſich erhebender Altar errichtet, den von oben herab ein grün⸗ 
ſeidener Baldachin mit feinen Falten maleriſch umhülltez ein ſchöͤnes 
Oelgemälde, „Chriſtus wird zu Emmaus beim Brotbrechen von ſei⸗ 
nen Jüngern erkannt,“ fo wie ein Grucifie mit ſechs brennenden 

Wachskerzen machten den übrigen Schmuck deſſelben aus. 

Vor dem Auszuge aus der Pfarrkirche begann das Sängerchor 
die Litanei zu allen Heiligen mit Begleitung der Poſaunen, und nun 
entfaltete ſich die Prozeſſion, wie beim Einzuge, nur daß fie noch 

weit zahlreicher wur. Aud 11 } sin 
Durch alle Straßen tönt der heil ge Reigen, 
Altar und Kirche prangt in Feſtesglanz 
. Und Pforten bauen ſich aus grünen Zweigen, 
Und um die Säule keindet ſich der Kram.” 

Wie ſonſt blos am Frohnleichnamsfeſte drängte ſich die Vegeta⸗ 

tion durch, oder beſſer in die Wohnungen der Menſchen; 4 —— 
Hauſe ging der fromme Zug vorüber, deſſen Thür und Fenſter nich 
j nit Bin ne mit Gent 0 ee Pe Beiamitt 
| waren; die Straßen ſchienen in Wieſen verwandelt, die öffentlichen 
| Plätze in Gärten und Haine. Am Altare angekommen wurde Se. 
Fuürſterzbiſchöfl. Gnaden mit einem prachtvollen, aus weißem Atlas 


u 


und reicher, geſchmackvoller und ſchwerer Goldſtickerei beſtehenden 
Plupiale bekleidet, und lagen fo lange auf den Knieen, bis die Lita⸗ 
nei beendigt war. Alsdann ſaßen Hochdieſelben, die goldſtrahlende 
Mitra auf dem geſalbten Haupte, den Hirtenſtab in der Hand, auf 
dem Faldiſtortun, während die päpftliche Bulle vom Jahre 1837 in 
deutſcher Sprache vorgeleſen wunde, kraft welcher der Herr Füͤrſterz⸗ 
biſchof ermächtigt wird, bei ſeiner erſten General⸗Viſitation an den 
wichtigſten Orten ſeiner Diözeſe allen den Gläubigen im Namen 
Seiner Heiligkeit vollkommenen Ablaß zu verkünden, die, ſich im 
Zuſtande der Gnade befindend, der Benediction Hochdeſſelben bei⸗ 
wohnen würden. eee, ’ 


Einer der den Hr., Fürſterzbiſchof begleitenden Domherkrn, bes 


denbekenntniß (Oogaßtteor bete ), und nach demſelben erhoben Sich 


nd erthellten d | 
geräumigen Platz erfüllend lautlos und demüthig auf ihren Knieen 
„den apoſtoliſ 


den Tauſenden, die den 


Er e ee emen a | 

1 lagen t 
erhebende Feierlichkeit! Unwillkührlich ſchweifte der Gedanke bis zur 

Loggia auf St. Peters wunderbarem Dome, wo der, in deſſen Na⸗ 

men unſer Hochwürdigſte Oberhirt in dieſem Augenblick handelte, 
ja auch alljährlich urbi et orbi den Segen erthellft. 


dete alsdann mit lauter, weitſchallender Stimme das allgemeine Sün⸗ 
ſchen Segen. Es war wahrlich eine großartige, 


Sinnwoll, wie alle Anordungen und überhaupt der ganze Kultus 
unſerer heiligen Kirche, ſchloß das Te eee e 
Lom Hochwürdigſten Fürſterzbiſchof angeſtimmt, und mit ſchmettern⸗ 
den Fanfaren aufgenommen, die öffentliche Feierlichkeit, und der 
„Großer Gott, wir loben Dich!“ ſingende Jug ſette ſich aldann 
wieder in Bewegung, um in der Pfarkkirche angelangt, mit einem 
Am Abende waren wieder viele Fenſter erleuchtet, doch vas 
Charakteriſtiſche und dießmal Neue war ein Fackelzug, den die Studi⸗ 
renden des hieſigen Gymnaſtums dem Hochwürdigſten Oberhirten 
brachten, um Gelegenheit zu erhalten, Hochdemſelben ihren tiefſten 
Dank 5 und materielle Geſchenke, die ihnen Derſelbe hatte 
zufließen laſſen, varzubringen und dieſem Drange einen, nur einiger⸗ 
maßen entſprechenden öffentlichen Ausvruck zu geben. * 
Mehr als anderthalb hundert Fackeln ſtark (die kleinſten Gym⸗ 
naſtaſten durften blos mit brennenden Wachskerzen erſcheinen, um 
a ein mögliches Unglück zu verhindern) bewegte ſich der Zug unter 
Muſikbegleitung über den Ring zur Dechantef, und hier brachten die 
Junglinge unter ſchmetternden Fanfaren Sr. Fütſterzbiſchöfl. Gnaden 
ein freudiges, dreifaches, don vielen Tauſend Zuhörern mit Begei⸗ 
ſterung wiederholtes Lebehoch. Der Herr Fürſterzbiſchof erſchien am 
offenen Fenſter, ſichtbar tief ergriffen, und gnädigſt dankend, ja den 
ſchon unter Anſtimmung eines Geſanges Abziehenden noch mit dem 
„Taſchentuche nachwinkend. Und nach dem Abendeſſen erfreuten Hoch⸗ 
dieſelben wiederum die Volksmenge durch einen Spaziergang über die 
erleuchteten Straßen und Pläge, und wurden noch nach demſelbeu durch 
einen vierſtimmigen Männergeſang, von den hieſigen Elementarleh⸗ 
rern ausgeführt, erfreut. tea nopnunñne 
Mittwoch früh, den 8. Septbr. hatte die Abſchiedsſtunde un⸗ 
wiederruflich geſchlagen. Um 7 Uhr laſen Se. Fürſterzbiſchöfliche 
Gnaden die heil. Meſſe und ſetzten in der neunten Stunde, von der 
ſämmtlichen Geiſtlichkeit, den Königl. und ſtätiſchen Beamten, den 
Zunften, der Schuljugend begleitet, und Allen freundliche Worte 
und Segnungswünſche ſpendend, Ihre Reiſe mach den nächſigelegenen 
Ortſchaften fort, ein nie erlöſchendes Bild von wahrhaft erleuthtetem 
apoſtoliſchem Eifer zurücklaſſend und Stoff gebend zur Beherzigung 
und Nacheiferung auch den ſpäteſten Geſchlechtern. Möge Ihn der 
Segen deſſen, der ihn geſandt hat, die Kirche Gottes zu regieren, 
viele, viele Jahre erhalten zur Freude und zum Frommen der heil. 


kurzen Gebete die erhebende, hier noch nie geſehene Feierlichkeit zu 
8 1 { f 112 sien 


gerſchaft hienieden mach, dem unabänderlichen wd 
vollendet 


’ 
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Disceſan- Nachrichten. 


Breslau. Am 11. Septbr. Nachmittag be a⸗ 
den der Hochwürdigſte Herr Fürſterzbiſchof von Olmütz Maximi⸗ 
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lian Joſeph Freiherr von Sommerau Beeckh in Begleitung des 
Herrn Domkapitular Baron von Plotho, des Ihnen beigegehenen 
Königl. Kommiſſarius, Herrn Regierungs⸗Rathes von Aulock und 
Ihren geiſtlichen Nähen die Erziehungs⸗ und Schulanſtalt der hieſi⸗ 
gen Urſulinerinnen mit Ihrem hohen Beſuche, und äußerten über die 
Ordnung, die Sie überall fanden, über den religiöſen Sinn, und 
über die in demſelben getroffenen zweckmäßigen Einrichtungen in den 
herzlichſten Ausdrücken Ihre Zufriedenheit und ihren Beifall; über⸗ 
haupt ſprachen Hochdieſelben mit ſichtbarer Rührung, ja mit Thrä⸗ 
nen in den Augen, über den ſo wohlthätigen Zweck des Ordens der 
Urſulinerinnen. Sehr rührend war es, als der Hochwürdigſte Ober⸗ 
hirt die rings um ihn knieenden Penſionairinnen mit über ſie gebrei⸗ 
teten Armen ſegnete. Sie ſtellten in dieſem Augenblicke lebhaſt das 
Bild des göttlichen Kinderfreundes dar. Nachdem Hochdieſelben bei⸗ 
nahe alle Zellen und Räume des Kloſters geſehen und geſegnet, die 
Kirche und das Betchor in Augenſchein genommen und an die Mit⸗ 
glieder des Convents ſalbungsvolle Worte der Ermunterung geſpro⸗ 
chen hatten, verließen Sie das Kloſter. Einige Tage darauf über⸗ 
ſchickten Hochdieſelben der Oberin Ihre große Huldigungsmedaille in 
einem ſchönen Etui und ein bedeutendes Geldgeſchenk. Dieſer hohe 
Beſuch wird den Urſulinerinnen gewiß ſtets denkwürdig bleiben. 


Breslau, 28. Septbr. Sr. Fürſtliche Gnaden, der Hoch⸗ 
würdigſte Herr Fürſterzbiſchof von Olmütz haben die Gewogenheit 
gehabt, bei dem Befuche des Urſuliner-Kloſters am 11. d. M. und 
des Eliſabethinerkloſters am 15. d. jeder Oberin eine ſilberne Me⸗ 
daille mit feinem Bildniß nebſt einem Geſchenk von 100 Floren Sil⸗ 
ber zur Förderung der wohlthätigen Zwecke gedachter beiden milden 
Stiftungen hochgeneigteſt zu übergeben. Ueberdies aber haben Hoch⸗ 
dieſelben noch mittelſt gnadigſtem Handſchreiben d. d. Gröbnick bei 
Leobſchütz 20. Septbr. an den Curatus zu St. Anton hieſelbſt ein 
treffliches Gebetbuch für die Frau Oberin des Urſuliner⸗Kloſters und 
ein ſehr geſchätztes Erbauungsbuch für den Eliſabethiner⸗Konvent als 
Andenken mit dem gnädigſten Wunſche zu überſenden geruht, daß die 
Jungfrauen in dieſem Buche, welches ſie ihrer Bücherſammlung ein⸗ 
verleiben mögen, recht viel Troſt und Stärke finden, um ihrem eben 
ſo wohlthätigen als ſchweren Berufe mit Gott ſtets treu und freudig 
nachzukommen. 


Neiße, den 22. Septbr. Auch in dieſem Jahre fand die übliche 
Prozeſſton nach Wartha ftatt und war, wie ſich erwarten ließ, viel 
zahlreicher als in früheren Jahren, man ſagt gewiß nicht zu viel, 
wenn man die Zahl der Theilnehmer auf anderthalb Tauſend 
schätzt. Auch hat ſich durchgehends bei derſelben ein religiöſer Sinn 
zu erkennen gegeben, an dem ſich Alle erbaut haben, die ihn zu be⸗ 
merken Gelegenheit hatten. Selbſt auf Proteſtanten hat der feier⸗ 
liche Einzug in die Stadt günſtig gewirkt. 


Am 18. d. M. waren zwei öſtreichiſche Erzherzöge und der 
Prinz Karl von Baiern hier. Am Sonntage ſetzten die hohen 
Herrſchaften früh halb acht Uhr Ihre Reiſe fort, nachdem Sie in der 
Pfarrkirche der heil. Meſſe beigewohnt hatten. Sie haben die ver⸗ 
ſammelte Menge durch ihr Benehmen eben ſo ſehr erbaut, als dieſelbe 
durch das unanſtändige Benehmen geärgert worden iſt, welches zwei, 
dem Anſcheine nach gebildete Herrn, bei Gelegenheit der Auweſenheit 
des Erzbiſchofs von Olmütz vor dem Sanctiſſimum an den Tag leg⸗ 


Wunſch. — H. B 


ten. Ob dieſe Letzteren ſich bewogen finden werden, ſich an dem 


ehrfurchtsvollen Benehmen jener hohen Herrſchaften ein Beiſpiel zu 
nehmen, wird die Zeit lehren 


Miscellen. 


— 


Chriſt! lies oft, und lies mit heiligem Eifer die Heiligen Evans 
gelien! — Höre mit gläubigem Sinne die Lehre der katholiſchen Kirche, 
und verehre dieſe wie jene als das untrüglichſte Gotteswerk. 


Das Gebet wobei die Gedanken abweſend, und mit andern Din⸗ 
gen beſchäftiget ſind, kann Gott nicht angenehm, und dir von kei⸗ 
nem Nutzen ſein. 


Benütze jeden Tag, jede Stunde, jeden Augenblick dieſer ver⸗ 
gänglichen Zeit für die unvergängliche Ewigkeit. 


Wenn Gott will, daß du leiden ſollſt, iſt es dann wohl klug, 
wenn du dich weigern willſt? 


Die Gedanken und die Begierden des Menſchen find unbeſtaͤn⸗ 


dig, weil die Lüge in ſeinem Geiſte und Herzen wohnt. 


Ehret den Seelenhirten wegen der Einheit der Kirche, und ach⸗ 
tet den Beichtvater, denn er trägt eure Sünden in feinem Herzen. 


Wer viel mit Menſchen ſpricht, ſpricht gewöhnlich wenig mlt 
Gott. b 


Für die Miſſionen: aus der Gemeinde Wahlſtadt, 3 Rihlr. 18 
Sgr., aus Neuland, 9 Rthlr., aus Glatz durch den Kr. Sch. Joſp. und Pf. 
H., 9 Kthlr., ebendaher von einem Ungenannten, 1 Rthlr. 5 


Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. G. L. K. in L. Verbindlichſten Dank. Die Sendung erfolgt nach 
. r. in F. Oeftere Notizen werden ſehr willkommen 
fein, — Die Entſcheidung, ohne Wiſſen des a merkwürdig — 
Nolite timere, — 26. Septbr. If beſorgt Erforderlichen Falls bitten 
wir um näheren Bericht über das kurz reg H. K. G. in G. 
Mit Dank angenommen, naͤchſtens. — 6. L. O. in S. Der Bericht iſt erſt in 
dieſem Monat aufgenommen worden. — Die Ueberſetzung kann ohne Be⸗ 
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denken angenommen werden. — 


Maſcinen- Druck von Heinrich Nigter, Albrechts⸗ Strafe Nr. fl. 


